
560

.RA
m".

f ' '15 sieerstspätindieHelenakirchevonWei-
kfuwng,

" l, f kersdorf gelangte und möglicherweiseüber

I7, 5,- 200JahreinPrivathändenwar.Versuche,
3 i n. Wirf": einensolchenInterimsbesitznachzuweisen,
I"b, , Wl .5, führenaufdieFamiliederHerrenvonQua-a_4'l "fßili,.915;v, rient,denendieHerrschaftenRauhenstein,ä _ l", WeikersdorfundRohrzugehörten.Istes
, i?! {ff 1M; richtig,daßeinQuarientdieTafelin die
ä rjf i; Y St. I-Ielenakirchestiftete, so wäre ]ohannÄ w,}

vonQuarient,ObristlieutenantderStadt-
Guardia zu Wien, jenes Mitgliedder Familie,I 3 I welchesnach1563indenBesitzderTafel

1 j 41;, gelangte.
g ErzherzogFerdinandwiederholteam

1' v5? U -g 5.Dezember1527dasbereitsinderHand-
, 5 's_ i-i 1 werksordnung vom Jahre 1431 aufgenom-

Ä YÄ meneVerbot:„Essolhinfurankainmaister
"F1EF1FPQM" 1:" 1"" " den schilt Österreich und sein march stechen

Rache},angebüchvomS, smphamhofenoder schneidenauf anderhafenwerchdann
(St. Sßbasrißnl-Vor 1500.Österreichischesallein auf eisen dachtein."DieseBestimmung

n" Km" "ndImmsm" kam somit dem schwarzen Geschirr, welches
ein Hauptprodukt unserer Hafner bildete, zu gute. Das Material gab ein stark
mit Graphit gemischter Ton, wodurch die in solcher Weise erzeugten Gefäße
an Festigkeit gewannen und sowohl hinsichtlich der Dauerhaftigkeit als auch
dem äußeren Ansehen nach einen Vergleich mit Eisengeschirr zuließen. Daher
die Bezeichnung "Eisentahen" (Eisenton) für das Material, die Bezeichnung
"Eisenhaffner" für die Erzeuger. Graphit konnte als Einlagerung in anderen
Mineralien aus diesen gewonnen werden. Daneben fand er sich aber auch
in reinen Nestern bei Passau (Passauer Tiegel, Hafnerzeller Schmelztiegel),
in Salzburg und Böhmen (Schwarzhafner). Künstlich konnte er außerdem
beim Eisenhüttenprozeß als Ausscheidung aus dem Roheisen gewonnen
werden, indem sich Kohlenstoff aus diesem in der Schmelze löst und beim
Erstarren teilweise als Graphit wieder abscheidet. Diese künstliche Her-

stellung des Graphits in den Eisenhütten rechtfertigt ebenfalls die Bezeich-

nung "Eisenton" für das verwendete Material.
Die Erzeugnisse unserer Hafner entsprachen in Form und Größe den

verschiedenen Bedürfnissen. Neben den großen Häfen und Vorratsgefäßen
mit weiter, oft mehr als einen Meter im Durchmesser haltender Mündung, mit

mächtigem, in der Regel umgekrämptem Mündungsrand und doppeltem
Henkel zur Aufnahme von Flüssigkeiten jeder Art wurden auch kleinere

Krüge, Becher und anderes gefertigt. Ein früher, noch mittelalterlicher, in
Gestalt eines Kelches ausgeführter Trinkbecher aus Eisenton wird hier

abgebildet.Wenn MeriandasHafnerzellerEisengeschirrals „schön Geschirr"
bezeichnet, hatte er nicht nur die gute Qualität des Materials im Auge,


